
March Anzeiger - 20191217 Seite : 07

Juli 4, 2020 2:09 pm (GMT -2:00) 

Verkleinert auf 85% (Anpassung auf Papiergr��e)AUSSERSCHWYZ      7Dienstag, 17. Dezember 2019

Musikalische Reise von,  
über und durch die Schweiz
Der Musikverein Harmonie Altendorf begab sich am Wochenende in der Mehrzweckhalle Altendorf 
an seinen Winterkonzerten gemeinsam mit dem Publikum auf eine Reise quer durch die Schweiz. 

von Yasmin Jöhl 

W enn es in der  Musik 
das Label Swissness 
gibt, dann verdient 
das Winterkonzert 
des Musikvereins 

Harmonie Altendorf diese Bezeich-
nung ganz besonders. Warum in die 
Ferne schweifen, wenn das Gute so nah 
liegt? Das haben sich wohl auch die 
Musikerinnen und Musiker gedacht. 
Denn ihr Konzertprogramm hielt sie-
ben Stücke bereit, die allesamt entwe-
der von Schweizer Komponisten stam-
men oder deren Inhalt einen Bezug 
zur Schweiz hat. 

Von Zürich über Graubünden 
nach Griechenland
Eröffnet wurde die musikalische  Reise 
mit dem Marsch aus dem 3. Satz der  
5. Sinfonie «Lenore» – ein Werk, 
 welches aus der Feder des Lachner 
Komponisten Joachim Raff stammt 
und die  Liebesgeschichte zwischen 
einem  Soldaten und Lenore  während 
Kriegs zeiten erzählt. Die nächs-
te  Etappe führte das Publikum nach 
 Zürich, wo der Komponist  Robert 
Blum im Jahr 1900 geboren wurde. 
Gekonnt gaben die rund 50 Musikan-
ten unter der  Leitung von  Gabriel 
Schwyter seine «Ouverture über 
Schweizer Volkslieder» zum Besten. 
Etwas ruhigere  Töne wurde mit «In 
Siemi» (Ein Traum), komponiert vom 
Bündner Gion Balzer  Casanovas, ein-
geschlagen. Die behutsamen und zärt-
lichen Melodien machten das Thema 
einer kriegsfreien Welt beinahe greif-
bar. Mit der «Greek Folk Song Suite» 

– schwungvoll und rassig interpretiert 
– führte die Reise doch noch ins Aus-
land. Und zwar ins Land der Sonne, des 
Weins und des Sirtaki: nach Griechen-
land. Doch weil der Komponist, Franco 
Cesarini, in Bellinzona geboren wurde, 
passte das aus drei Sätzen bestehende 
Werk optimal ins Programm.

Fulminanter Abschluss
Der Abstecher war jedoch nur von kur-
zer Dauer. So ging es für die Zuhörer im 

nächsten Stück hoch hinaus: Mit dem 
Orchesterwerk «Pilatus – Berg der Dra-
chen» des amerikanischen Komponis-
ten Steven Reineke gelang es dem Mu-
sikverein, den Kampf zwischen einer 
Abenteuergruppe und einem Drachen 
auf dem Zentralschweizer Wahrzei-
chen musikalisch erlebbar zu machen. 
In die Bündner Alpen versetzt fühlte 
sich das Publikum dank der «Legenda 
Rumantscha». Der 1971 in Zürich ge-
borene Komponist Oliver Waespi hat 

hierfür sechs rätoromanische Volkslie-
der zu einer beeindruckenden Rhapso-
die verschmolzen. Als fulminanter Ab-
schluss dieser musikalischen Schwei-
zer Reise und des überraschenden 
Winterkonzertes zauberten die Musi-
kerinnen und Musiker mit dem lebhaf-
ten Marsch «Bellinzona» vom Tessiner 
Gian Battista Mantegazzi italienisches 
Ambiente in die Halle. Das Publikum 
verlieh seiner Begeisterung mit anhal-
tendem Applaus Ausdruck. 

Die rund 50 Musikerinnen und Musiker unter der Leitung von Gabriel Schwyter überzeugten.  Bild Yasmin Jöhl

«Wild- und Naturschutz nicht durch 
politische Ränkespiele schwächen»
Der Schwyzer Kantonale Patentjägerverband und der Kantonal-Schwyzer Fischereiverband 
nehmen Stellung zur geplanten Zerschlagung des Amtes für Natur, Jagd und Fischerei. 

Der Schwyzer Kantonale Patentjäger-
verband (SKPJV) und der Kantonal-
Schwyzer Fischereiverband (KSFV) ha-
ben die Evaluation der Restrukturie-
rung des Amtes mit grosser Skepsis 
verfolgt. Die Zerschlagung des Amtes 
für Natur, Jagd und Fischerei (ANJF) 
wurde, wie der Medienmitteilung vom 
4. Dezember zu entnehmen war, leider 
vom Regierungsrat genehmigt.

Der Naturschutz soll dem Amt für 
Wald angegliedert werden, die Fische-
rei dem Wasserbauamt und die Jagd 
dem Departementssekretariat. Die 
Auftrennung dieser Ressorts und An-
gliederung an Ämter mit teils gegen-
läufigen Interessen bewirkt eine klare 
Schwächung der Interessen des Wild- 
und Naturschutzes.

Im Jahr 2006 wurde bereits eine Stu-
die in Auftrag gegeben, in welcher die 
Konfliktklärung im Amt für Wald, Jagd 
und Fischerei untersucht wurde. Ende 
November 2006 lag der Schlussbericht 
dieser Studie vor, aus dem klar hervor-
ging, dass die Jagd und die Fischerei so-
wie der Naturschutz völlig andere Inte-
ressen verfolgen als der Forst und der 
Wasserbau. Die damalige Regierung er-
kannte, dass es keinen Sinn macht, die 
Jagd und die Fischerei sowie den Na-
turschutz dem Forst und Wasserbau 
zu unterstellen. Daraufhin wurde 2008 
das heutige Amt für  Natur, Jagd und 
Fischerei erschaffen, um die Bereiche 

des Naturschutzes und der Natur-
nutzung zusammenzuführen und da-
mit eine langfristige, nachhaltige und 
ganzheitliche Planung zu fördern. Mit 
dem ANJF erhielten die Natur, das Wild 
und die Fische eine Stimme, die nicht 
ständig bereits im Keim erstickt wur-
de. Innerhalb der Jägerschaft und der 
Fischer geniesst das ANJF einen guten 
Ruf. Das Amt vertritt die Anliegen der 
Jagd, des Wildes, der Fischerei sowie 
des Naturschutzes kompetent und ef-
fizient.

Die Auflösung des ANJF erscheint 
uns primär politisch motiviert. In den 
letzten Jahren lässt die fehlende Füh-
rung des Amtes unter dem scheiden-
den Regierungsrat René Bünter aber 
zu wünschen übrig. Der nicht mehr 
antretende Regierungsrat René Bünter 
treibt die Zersplitterung des ANJF vo-
ran, um sein politisches Wahlverspre-
chen, im Umweltdepartement die In-
teressen der Land- und Forstwirtschaft 
zu stärken, noch vor der ablaufenden 
Amtsperiode umzusetzen. Er macht 
dies jedoch, ohne mit den Konsequen-
zen leben zu müssen.

Die Einführung der neuen Regelung 
ist auf Sommer 2020 geplant, zu einem 
Zeitpunkt also, an dem er nicht mehr 
als Regierungsrat tätig sein wird. Die-
se politischen Ränkespiele sollen nicht 
auf Kosten des Wildes, der Fische und 
des Naturschutzes gehen.

Der SKPJV und der KSFV als Inte-
ressenvertreter der Jägerschaft und 
Fischer wehren sich vehement gegen 
diese Restrukturierung der Ämter im 
Umweltdepartement und die damit 
einhergehende Schwächung des Wild-, 
Fisch- und Naturschutzes.

Der SKPJV und der KSFV und da-
mit alle angeschlossenen Jagd- und  
Fischereivereine wie auch die Jäger und  
Fischer des Kantons Schwyz stehen 
ein für eine nachhaltige, jagdliche und  
fischereiliche Nutzung der natürlichen 
Ressourcen und sind besorgt, dass mit 
einer Auflösung des ANJF die Zukunft 
des Wildes, der Fische und deren na-
türlichem Lebensraum gefährdet wird.

Der zuständige Regierungsrat 
schreibt, dass mit der Umstrukturie-
rung keine Kosten eingespart werden 
können. Er verschweigt jedoch, was 
diese Reorganisation an Kosten bei den 
involvierten Ämtern auslöst.

Daher fordern wir vom Regierungs-
rat einen Marschhalt bei der Reorga-
nisation und eine Neubeurteilung der 
Restrukturierung des ANJF unter den 
erwähnten Gesichtspunkten. Im Wei-
teren möchten wir von der Regierung 
folgende Fragen beantwortet haben.

diese Reorganisation an Kosten verur-
sacht.

vereinbar?

-
te Jagdgesetz sieht eine klare Auf-
gabentrennung zwischen Departe-
ment und Amt vor.

gegen ein funktionierendes Amt?
-

mal Gescheitertes nun wieder einfüh-
ren?

der Umstrukturierung, bis der neue 
 Departementsvorsteher im Sommer 
seine Arbeit aufnimmt?

-
turierung, ohne die Anliegen der wich-
tigsten Teilnehmer anzuhören?

Auf neuen 
Departementsvorsteher warten
Der neue Departementsvorsteher soll 
im Sommer 2020 die Lage zusammen 
mit allen Beteiligten, auch mit uns Jä-
gern und Fischern, neu beurteilen. Wir 
Jäger und Fischer erwarten von der Re-
gierung ein Einsehen, damit der neue 
Departementsvorsteher im Sommer 
2020 nicht den Scherbenhaufen auf-
räumen muss, welcher Regierungsrat 
René Bünter bis dann hinterlassen hat. 
Wir Jäger und Fischer sind gerne bereit, 
mit der Gesamtregierung über eine 
vernünftige Lösung zu diskutieren.

Schwyzer Kantonaler 
Patenjägerverband und 

Kantonal-Schwyzer Fischereiverband

 
 
 

von Mia Schuler 
Klasse S1b, Lachen

Seit dem Schul-
anfang darf ich 
meine Klasse 
vertreten und 
das Schülerpar-
lament besuchen. 
Wir Schüler und Schü-
lerinnen können dort Ideen 
bringen oder Sachen entschei-
den. Zum Beispiel haben die 
Schüler letztes Jahr ein Pau-
senradio eingeführt. Beim 
Schülerparlament gibt es ver-
schiedene Gruppen, die je-
weils anderen Dinge planen. 
Ich bin in der Gruppe «klei-
ne Events». Da ich erst dreimal 
gegangen bin, weiss ich noch 
nicht ganz, was wir alles bewir-
ken können. Ich finde es cool, 
dass das Schülerparlament aus 
verschiedenen Altersstufen be-
steht und alle ihre Ideen ein-
bringen können.

In der Rubrik «klipp und knapp» kommen 
Jugendliche zu Wort. Sie schildern ihre 
Sicht der Dinge. Einsendungen mit Bild an: 
redaktion@hoefner.ch.

Leser schreiben

 Gesetze müssen 
für alle gleich 
gelten
Zum Artikel «Entsorgung hätte eine Million 
Franken gekostet».

Toll, dass der Kanton zugunsten der 
Steuerzahlenden im Kanton Schwyz 
mit der zu untersuchenden Seegrund-
entsorgung im Föhnhafen Schwyz 
über 900 000 Franken eingespart 
 haben soll. Ist doch wunderbar. Nein, 
ist es eben nicht. Denn die Einsparung 
rechtfertigt nicht, auf eine gesetzlich 
vorgeschriebene, umweltgerechte Ent-
sorgung zu verzichten. Die Höhe der 
Einsparung ist absolut irrelevant. Sie 
und ich müssen uns darauf verlassen 
können, dass der Staat die selbst erlas-
senen Gesetze beim eigenen Wirken 
genau gleich anwendet, wie er das bei 
Ihnen und mir tut. Sie und ich würden 
wahrscheinlich auch gerne «unnötige» 
Kosten einsparen. Doch bis dato hätte 
dies bei uns kostspieligen Verfahren 
und saftige Bussen zur Folge. 

Der im Artikel gewählte Titel, dass 
eine ordentliche Entsorgung eine Mil-
lion Franken gekostet hätte, suggeriert 
Verständnis für die zu untersuchen-
de Gesetzesverletzung durch das Bau-
department (es gilt die Unschulds-
vermutung). Wer würde schon nicht 
zugunsten der Schwyzerinnen und 
Schwyzer eine Million einsparen wol-
len und dann erst noch ohne persön-
lichen Nutzen? Dafür hätte ich ein 
gewisses Verständnis, wenn der Kan-
ton seinerseits das gleiche Verständ-
nis für ein gleich gelagertes Handeln 
von  Privatpersonen aufbringen wür-
de (was er aber nicht hat). Doch noch 
bedeutend besser wäre es (und vor al-
lem einem Rechtsstaat würdig), wenn 
zuerst das Gesetz angepasst werden 
würde, welches eine pragmatische und 
kostengünstige Entsorgung für alle er-
lauben würde.

Wenn die Gesetze in unserem Kan-
ton nicht für alle gleich gelten, verkom-
men wir zur Bananenrepublik und das 
gilt es zu verhindern – auch bei höhe-
ren Kosten.
 Dominik Zehnder, Bäch, 
 Fraktionspräsident FDP.Die Liberalen


